Platzecks Pleiten

Regierung kommt nicht zur Ruhe: Erst Stasi-Debatte, nun Ministerrücktritt

Andrea Beyerlein

POTSDAM. Nein, Jutta Lieske hat keine Stasi-Akte. Die ersten Spontan-Spekulationen, nachdem gestern früh im Potsdamer Landtag der Rücktritt der Infrastruktur-Ministerin von der SPD durchgesickert ist, kann die Birthler-Behörde zerstreuen. Ministerpräsident Matthias Platzeck (SPD) spricht auf einer kurzfristig angesetzten Pressekonferenz am Mittag von "zunehmenden gesundheitlichen Problemen". Am Dienstag habe Lieske ihn aus der Klinik angerufen und mitgeteilt, dass sie das Amt nicht fortführen könne. Platzeck spricht von Bedauern, von Respekt - und von Verständnis: "Weil mir solche Situationen nicht fremd sind."

Mit diesem Satz meint der 56-jährige Regierungschef nicht den Dauerstress seit dem Start der rot-roten Regierung vor gut 100 Tagen. Nicht die seither alles überlagernden Debatten um Stasi-Enthüllungen. Platzeck erinnert indirekt an seinen eigenen Rücktritt vom SPD-Bundesvorsitz im April 2006, dem ein Kreislauf- und Nervenzusammenbruch vorausgegangen war.

Von Anbeginn gab es Zweifel, ob die 48-jährige Jutta Lieske dem Ministeramt gewachsen sei. Zu DDR-Zeiten war die dreifache Mutter - der jüngste Sohn ist acht Jahre alt - Krippenerzieherin. Sie studierte erst Medizin, dann Krippenpädagogik. Nach der Wende trat sie in die SPD ein und wurde Bürgermeisterin, später Amtsdirektorin von Letschin im Oderbruch. Als studierte Verwaltungsfachwirtin erwarb sie sich einen guten Ruf als "taffe Kommunalpolitikerin". Im Landtag, dem sie seit 2004 angehört, blieb sie eher unauffällig. Schon im vergangenen Jahr, so erinnern sich nun Fraktionskollegen, fiel sie ab und an krankheitsbedingt aus.

Sie war eine Überraschungskandidatin im neuen Kabinett. Dass Platzeck gerade ihr sein neues "Superministerium" - das mit dem Bereich Landwirtschaft aufgewertete Infrastrukturministerium - anvertraute, sorgte für Irritationen. Zumal er dafür seinen fachlich über Parteigrenzen anerkannten, oft ruppigen Infrastrukturminister Reinhold Dellmann in die Wüste schickte. Das Haus verteilt jedes Jahr mehr als anderthalb Milliarden Euro an Landes-, Bundes- und Europamitteln - die mit Abstand größte Summe aller Ministerien.

"Das Haus ist eine stramme Herausforderung", sagt der ehemalige Chef des Verbandes der Berlin-Brandenburgischen Wohnungsbauunternehmen, Ludwig Burkhardt, jetzt Landtagsabgeordneter der CDU. "In der Branche hat niemand verstanden, warum Platzeck Dellmann abgelöst hat."

Dass Platzeck dann dem Neuling Lieske auch noch den verwaltungsunerfahrenen Ex-Bundestagsabgeordneten Jörg Vogelsänger als Staatssekretär zur Seite stellte, galt auch vielen in der SPD als Fehler.

Nachdem sich im rot-roten Regierungslager die Schockstarre über die fortwährenden Stasi-Debatten langsam etwas gelöst hatte, breitet sich gestern am Rande der ersten Haushaltsdebatte im Landtag wieder Betretenheit aus. "Das ist der Hammer, das hört nicht auf", stöhnt ein Linker. Die Sozialdemokraten huschen lieber wortlos durch die Gänge und bekunden allenfalls Mitgefühl mit Jutta Lieske. Seit der Grünen Woche galt sie als angeschlagen und musste immer wieder Termine absagen.

Platzeck neigt dazu, Personalentscheidungen im stillen Kämmerlein zu treffen, abgestimmt allenfalls mit wenigen Vertrauten. Die Auswahlkriterien sind nicht immer nachvollziehbar. Aber so lassen sich lästige Debatten vermeiden. So ist der SPD-Chef bei der Kabinett-Besetzung im November vorgegangen und auch jetzt. Bereits gestern hat er flugs Jörg Vogelsänger zum Lieske-Nachfolger erkoren.

"Der Herr Platzeck", sagt ein SPD-Genosse bitter, "liebt nun mal die Angepassten."
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Foto: Schnelles Ende: Jutta Lieske gab nach nur 110 Tagen als Ministerin für Infrastruktur und Landwirtschaft ihr Amt auf.
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